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Amtlicher Teil.
I . Nr. Il 8972. Weilburg , den 3. Mai 1917.

Bekanntmachung
betreffend Abänderung der Bundesratsverordnunq vom 21.
Januar 1916 (Reichs Gcseybl. S 55,) beireffend die Unter¬
stützung von Familien in den Dienst eingeirrtener Mannjchasten.

Vom 20 April 1917.
t Der Bundesrat bat auf Grund des Z 3 des Gesetzes
über die Ermächtigung des Bundesrals zu wiitschattlichen
Maßnatmen usw. vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl.
L. 327) folgende Verordnung erlassen:

t 1. An Stelle des e sten Satzes im Abs. 3 des § 2 tritt
folgende Bestimmung:

Anspruch aus Unierstützung nach Abs. 1 e besteht
nur , wenn Entgelt nicht gezahlt wiro. Das Pflege-
verhälinrs muß bereits vor Beginn des Krieges be-
standen haben, es sei denn, daß die Pflegekinder erst
«ährend des Krieges geboren oder elternlos geivor-
den sind.

;■ 2 . Im § 4 Abs. 1 werden die Zahlen,1b " durch,20"
und , 7.50 " durch . 10" ersetzt.

Die Bestimmung zu 1 tritt mit der Verkündung dieser
Verordnung, zu 2 mit dem 1. Mai 1917 in Kraft.

Berlin , den 20. April 1917.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Dr . Helfserich.

I . 9h . IL 2972. Weilburg . den 3. Mai 1917.
Wird hiermit veröffentlicht.
Dte Unterstützungsiätze von 20 Mk. für die Ehefrauen

und 10 Mk für die übrigen Bezugsberechtigten bleiben
also unverändert weil erbest»hen.

Der Vorsitzende des Krcisausschuffes.

I . Nr . I . B. 1898. Weilburg . den 3. Mai 1917.
An die Herren Bürgermeister des KreiseS.
Am Donnerstag, den 10 Mai d. ZS . nachmittags 3’/,

ühr wird ein Beauftragter des Kriegs-Ausschusses für
Dele und Fette in Berlin im Saale des „Deutschen tzauseS"
Hierselbst einen Vortrag über Gelreideenlkeimung, insbe-
sondere über die technische Ausführung , holten.

Da die Getreideentkeimung voraussichtlich auch in
den Mühlen des diesseiiigen Kreises durchaesühit iverden
muß, ersuche ich die in Ihrer Gemeinde ansässigen Mühlen-
iefitzer aufzufordern an dem Vortrag teilzunehmen.

Der Königliche Landrat.

T. 1418. Weilburg , den 2. Mai 1917.
An die Herren Bürgermeister.

Es gehen hier fortwährend Beschwerden aus den Ge¬
meinden ein . daß sie die ihnen gesetzlich zustehende Fleisch-
menge nicht erhalten . Um diesem Mißstande abzuhelfen,
ersuche ich Sie , an die Kreisfletschstellez. H. dcs Herrn
Arndanten Steinmetz in Weilburg in leder Woche bis
Dienstag schriftlich miizuteilen . für wieoiel Personen Fleisch
in Ihren Gemeinden nötig ist. Wenn eine Mitteilung nicht
«der nicht rechtzeitig erfolgt , wird angenommen , daß die
Menge an Fleisch , und Fleischwaren der letzien Woche
benötigt wird . Der Königliche Landrat.

A. 1418. Weilburg , den 28. April 1917.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.
In diesem Frühjahr darf kein Fleckchen Erde und

wenn es noch so klein ist, Garten oder Ackerland, welches
irgendwie benutzbar ist, unbebaut bleiben. Die Volkser-
Währung erfordert dies gebieterisch.

Eie wollen während der jetzigen Bestellungszeit über¬
all Ihr Augenmerk hierauf richten und unter allen Um¬
wänden die Nutzbarmachung jeder geeigneten Fläche über¬
wachen und das Erforderliche , wenn »ölig , veranlassen.
Versagen Ihre Anordnungen , so wollen Sie unverzüglich
und zeitig hierher berichten und zweckentsprechende Anträge
Wellen, woraus das Weitere veranlaßt werden wird.

Jedem Mitglied des WirtschaftsausschussesIhrer Ge¬
meinde ist hiervon Kenntnis zu geben und sind die Aus¬
schüsse zur Mitüberwachung aufzufordern.

Der Königliche Landrat.

Bekanntmachung.
Betr. Feldbestellung und Erntearbeiten an

Sonn « und Feiertagen.
Nach ministerieller Anordnung sind für die fernere

Dauer des Krieges alle gesetzlichen Sonn - und Feiertage
Wir die landwirtschaftliche Bestellung und für die Ernte-

arbeiren freigegeben. Einer besonderen ortspolizeilichen
Erlaubnis , wie sie in der Regierungs -Polizei-Verordnung
vom 12. März 1913 vorgesehen ist. bedarf es also nicht
mehr ; ebenso wenig findet der Schlußsatz dieses Para-
graphen Anwendung , wonach die Erlaubnis oder Arbeit
auf die Zeit außerhalb des Hauplgottesdienstes zu be-
schränken sei; auch während des Hauptgottesdienstes darf
voll gearbeitet werden, ohne daß es einer besonderen Er¬
laubnis bedarf.

Ich lege der landwirtschaftlichenBevölkerung dringend
an das Herz, soweit es die Witterung irgend zuläßt, im
vaterländischen Interesse an den Sonn - und Feiertagen
die landwirtschaftlichen Arbeiten zu bewerkstelligen.

Weilburg , den 4. April 1917.
Der Landrat.

Bekanntmachung des Königs . Dekanats.
Amtliche Konferenz.

DienStag. 8. Mai vormittags 9 Uhr, im ersten Pfarr-
haus zu Weilburg.

Tagesordnung^
1. Eröffnungsansprache.
2. Theologische Vorarbeit für eine Predigt über Jer.

31. 29 u. 30. Pfarrer Meckel.
3 . Predigt über Ps . 145, 16 u. 17. Pfr . Hümmerich.
4. Gründung eines Kirchenboten.

Es wird gebeten, genaue Angaben über die Zahl
der Haushaliungen in den einzelnen Kirchspielsorlen
milzubringen.

5. Die Feier des Reformationsjubiläums.
6. Besprechung des demnächst zu erstattenden Synodal-

berichtes. (Formular milbringen.)
7. Lesezirkel pp.

Eubach, den 27. April 1917.
Nr . 515. D. K. Deißmann.

Bern. : Für das Mittagessen ist Fleischkane und etwas
Brot mitzubringen.

Nichtamtlicher Teil.
Werden wir uns mit Frankreich je ver¬

stehen?
Auf diese heute so zeitgemäße Frage kann man mit einer

andern kommen, und die lautet : Haben Deutschland und
Frankreich einander jemals verstanden? Mil dieser dop¬
pelten Frage leitet Professor Dr . Heinrich Krelschmayr in
der „OefterreichischenRundschau" eine ungemein tiefe und
anregende Untersuchung ein über das Wesen der beiden
Völker.

Zunächst ist zu sagen, daß ein politisches ;Einver¬
ständnis fast niemals wahrzunehmen war , und bei stärk-
stem gegenseitigeic Einfluß klafft zwischen beider Weltan¬
schauung ein kaum überbrückbarer Widerspruch. Als das
Weltreich Karls des Großen in Stücke zerfiel, als der
Vertrag von Verdun 843 geschlossen wurde, war die
Stunde der Geburt der beiden Nationen gekommen, die
aber alsbald grimmig zu zanken begannen. Immer aber
waren die Franzosen die Angreifer, immer verlangten sie
bis auf den heutigen Tag nach dem Rheinland als der
natürlichen Grenze Frankreichs. Groß war schon zurzeit
der Ritterblüte , des Troubadours , des Minnegesangs , der
gotischen Dome, der Einfluß Frankreichs auf Deutschland,
aber er wurde doch vom germanischen Geiste vertieft und
völlig neu gemodelt. Nach dem Verfall des deutschen
Kaisertums sehen wir Frankreich in erneutem Vordringen
aber der kulturelle Einfluß scheint Dank dem Hochstand
des damaligen Deutschlands zum Stillstand gekommen zu
sein. Dann aber kamen für Fiankreich die Tage seiner
Mittagshöhe in äußerer Machtstellung und innerer Kultur
unter Ludwig XLV\ , während Deutschland geistig und
materiell im dreißigjährigen Kriege dem Untergänge nahe
kam und zu einer Provinz Frankreichs heruntersank. Dann
sank Frankreich wieder, in Deutschland bereiteten sich große
Dinge vor. Zwei Jahre nach Voltaires Tode schon klagte
ein Franzose : „Unsere schönen Tage sind vorüber, die
Deutschlands fangen erst an." Näher sind die beiden
Völker einander nie gekommen als in den Tagen der
deutschen Klassiker und Romantiker und der aufblühenden
deutschen Wissenschaft. Aber freilich wir waren ein be-
quemer Nachbar, die politische Ohnmacht bestand weiter.
Das Jahr 1870 brachte den Franzosen ein schreckliches
Erwachen aus ihrem langen Traum von ihrer Weltherr,
schafl, es war ein wahrer Hüllensturz, niemals ist es von
diesem Leid genesen. Es schien freilich, als sollten die
Revanchegedanken verschwinden. Frankreich hatte die Wahl,

mit Deutschland zu gehen und endgültig auf den Rhein
zu verzichten oder mit England zu gehen und Aegypten
fahren zu lassen. Frankieich entschied sich für das letztere
und erhielt zum Lohn freie Hand in Marokko. Diese Poli-
tik führte zum jetzigen Kriege. —

Und nun sind wir tausend Jahre lang Nachbarn,
tausend Jahre der engsten Wechselwirkung, und ebenso
lange sind wir uns fremd geblieben. Und das gilt ebenso
von der Kultur . Uns ist das Leben keine Komödie, nicht
nur ein Born des Genusses, der äußerlichen Freiheit und
inneren Zügell sigkeit, sondern vielmehr tiefster Empfin¬
dungen, größerer Pflichttreue, echterer Religiosität, mögen
auch die formalen Eigenschaften der deutschen Raffe und
des deutschen Denkens denen unserer westlichen Nachbarn
nicht ebenbürtig sein. Aber innerer Reichtum, die größere
Tüchtigkeit und Gedieg-nhcit sind doch die Faktoren, die
uns in diesen, vorläufig letzten und verzweifelten Ringen
mit Frankreich den Sieg werden erringen helfen, (epd .)

Der Weltkrieg.
Großes Hauptquartier»3. Mai mittags.

(W. T. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Dem anhaltenden Artilleriefeuer der lltzten Tage ist

auf beiden Scarpe -Ufern heute früh Trommelfeuer gefolgt.
Dann haben in breiter Front neue englische Angriffe be¬
gonnen.

Heeresgruppe Deutscher Krvupriu».
Bei günstiger Beobachtung erreichte die Kampftätigkeit

der Artillerie und Minenwerser gestern große Stärke , ins¬
besondere in der Bergfront zwischen Vauxillon und Tra-
onne. Längs des Aisne-Marne -Kanals und an den Höhen¬
stellungen nördlich von Prosnes ist der Kampf heftig.

Heeresgruppe Herzog Albrecht»»» Württemberg.
Keine besonderen Ereignisse.
Die Flugtätigkeit war vor und hinter den Stellungen

sehr rege. Der Feind verlor in Luflkämpfen 8. durch
Notlandung 1, durch Abioehrfeuer von der Erde 7 Flug-
zeuge und 1 Feffelballon.

vestltcher Kriegsschauplatz.
Die Geiamtlage ist unverändert . Zwischen Susita - und

Putnatal ist ein russischer Angriff in unserem Feuer zu-
sammengebrochen.

Mazedonische Front.
Lebhaftes Feuer bei Monastir, auf dem Westufer des

Wardar und südlich des Doiran -Sees.
Der erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

In der Schwebe.
Hermann Stegemann schreibt zur Lage in Westen: An»

deutschen und englischen Meldungen geht hervor, daß dte
Kämpfe auf beiden Seiten schwere Opfer gefordert Hrben,
die auf feiten der Engländer vermutlich viel größere Ber-
bände treffen. Eine positive Entscheidung ist noch nach keiner
Seite gefallen. Die englisch-französische Offensive ist inkfern
gescheitert, als bis heute keine Durchbrechung der demschen
Linien erfolgt ist, die Angriffsfähigkrit als solche aber noch
nicht verbraucht, dagegen sind die Deutschen trotz der an
vielen St Een eingeleiteten, einzeln durchgeführten Gegenstöße
noch nicht zum allgemeinen Gegenangriff geschritten. „Da»
blitzende Vergeltungsschwert" (die treffende Clausewitzsche
Bezeichnung für dep großen operativen Gegenangriff der
erst unternommen werden soll, wenn der Angreifer sich an
der Verteidigung müde gerungen hat) ist von Hindendurg
noch nicht zum entscheidenden Hieb geschwungen worden,
das deutsche Westheer kämpft In angespanntester Verteidigung.

Die Lage ist im heutigen Augenblick überall in der
Schwebe und in dieser Schwebe, was den Osten und Süd¬
osten betrifft, zugunsten der Mittelmächte, was den Weste«
betrifft, zugunsten dcs Verbandes betont, aber auch im
Westen zugunsten des Verbandes nur insofern, als dieser
scheinbar noch die Initiative besitzt. Das gewaltige Ringen
auf den westeuropäischenSchlachtfeldern und der Vernich¬
tungskrieg, den die deutschen Unterseeboote führen, um den
Frachtraum auf den Gefahrpunkt herabzudrücken, bedinge«
und bestimmen einander. Dazu tritt als weiteres drängendes
Element die russische Revolution, die dem russischen Volke
nicht nur die Befreiung vom Zarismus , sondern viekeicht
auch die Abkehr vom Zentralismus und JmperavSrmä»
gebracht hat.

Lloyd George kn Frankreich . Der englische DMcpor
und Premierminister Lloyd George hot sich plötzlich wieder '
zu hochwichtigen Konferenzen noch Frankreich begeben» n*6
zwar, wie der Schatzsekretär Bonor Law im Unterhaus?
mitteilte, unter Umständen, die nicht vorauSzufehe« gewefW.



i wens«. Die Bermntunq liegt nahe, daß ker unerwartete
Ützerfolg der großen Offensive der Grund der eiligen Reise
' Da "Lloyd George ohne militärische Begleiter reiste,
in allerdings auch die Veröffentlichung eines neuen Kriegs«
lrn-ogramms der Entente und Amerikas, das seit einiger

le& vorbereitet wlrd, den Beratungsgegenstand und Reise-
laß bllden.

Der Rücktritt des englischen Marlnemknisters
Torso« wird als bevorstehend angekündigt. Der Minister
aeht, « eil er der wach endenN-Bovtgrfahr nicht Herr werden
« «nte. Dieses Schicksal wird jeder seiner Nachfolger teilen,
und die Krise in der Londoner Admiralität wird für die
Kriegsdauer chronisch werden.

Der vierte englische Angriff.
Gin neuer englischer Angriff bet Arras, eS ist der vierte,

? bem französischen Vorstoß, der in unsrem Feuer zu-nnnenbrach, gefolgt. Das Wechselspiel ist vom Feinde
also noch nicht oufgegcben trotz der ungeheuren Verluste
und Mißerfolge, die er erlitten hat und zweifellos auch in
Zukunft erleiden wird, so lange er neue Anstrengungen zur
Verwirklichung seines Durchbruchplanes macht. Wie weit
die Franzosen hinter ihrem Ziele zurückgeblieben sind, ergab
sich aus aufgefundenen genauen Auszeichnungen, wonach
di« ersten 100 Meter in drei bis vier Minuten zurückgelegt
«erde« sollten und worauf genau mit Zeitangabe die weiter
zu erreichenden Orte angegeben waren. Die Regimenter,
von denen jedes mit 8000 Handgranaten ausgerüstet war,
rüÄen dreifach gestaffelt vor. Die Truppen selbst erkannten
den Mißerfolg ihres Ansturms, den sie nimmer erwartet
halten, erst ziemlich spät, wie daraus hervorgeht, daß zahl¬
reiche Soldaten » it Ofenrohren und Holzscheiten nach ihnen
bestimmten Ortschaften zu gelangen suchten, um dort Quartier
für ihre Offiziere zu machen, nachdem der Angriff bereits
abgeschlagen war.

Zur Kriegslage sagt der militärische Mitarbeiter der
„Voss.Ztg." in einem längeren Artikel: Nach dem Zusammen¬
bruch der dritten Schlacht bet Arras mit annähernd 200 000
Mann gegnerischen Verlusten am 28. April war der Kampf
an der englischen Front zw scheu Loos und Cojeul völlig
zum Stehen gekommen. Der Arlilleriekampf tobte allerdings
dank der amerikanischen Munitionsreseroen mit unver«
minderter Kraft weiter. Erst seit dem 2. Mai begannen die
Engländer wieder mit Jnfantertestoßtrupps vorzusühlen,
auch steigerten sie ihr Artillerieseuer von neuem. Die neue
Jnfanterieschlacht zwischen Lens und Oueant, die bisherÖ  für uns verläuft, soll offenbar die in der Champagne. Herr empfindlich geschlagenen Franzosen entlasten.
Allerdings dürften die zu diesen Kämpfen verfügbaren Trup¬
pen nicht sehr kampfkräftig sein. Reserven können noch nicht
oder nur in sehr geringer Zahl herangezogen sein.

An der französischen Front von Soissons bis zur
SutppeS ist der zweite Angriff zu unseren Gunsten cnlfcfcte

Ken; aber nicht auf der ganzen 80 Kilometer langen Front/
sondern der Gegner beschränkte sich an der Aisne-Front und
Am AiSne—Marne-Kanal lediglich auf die Einleitung einer
gewaltige« Artillerieschlacht, nur an einzelnen Punkten ent¬
schloß er sich, mit Infanterie gegen unsere Bergfront vorzu-
fühle«. Überall abgewiesen, sah er von einem größeren
Angriff ab. Hingegen schritten die Franzosen in der Cham«
spagne auf einer Front von kaum 25 Kilometer zwischen
lProSnes und Auberioe zum Angriff, besten Ziel nach auf«
gefundenen Befehlen und Gefangenenaussagen der Durch¬
bruch über die Hochflächen von Nauroy und MoronvillierS
war. Obwohl auf verhältnismäßig schmalem Raum und in
«mso größerer Stärke angesetzt, schlug auch diesmal ihre
Absicht fehl. In zwei gewaltigen Vorstößen brach die fran-
{östsche Offensive so gründlich zusammen, baß eine Wieder«olung nicht mehr versucht wurde.

Die Lebensmittelnot England - infolge unserer
Seesperre ist so bedrohlich, daß der König persönlich einen
Aufuf zur äußersten Sparsamkeit erließ. Die Gastwirte
lmüffen Wochenregister über die verabfolgien Speisen führen.
Gemüse, Kartoffeln, Teigwaren, Bulter und Margarine fehlen.
iZur Erzielung der notgedrungenen Sparsamkeit wurden
11200 Nationalsparkommisstonen im Lande gegründet.

Englangs Kriegskosten . Rund 44 Milliarden Mark
jbetragen die JahresauSgaben Englands, die Staatsschuld
tist auf 77 Milliarden Mark gestiegen. Die Hauptschuld an
'dieser Finanzkalamität tragen die ungeheuren Aufwendungen
'für Munition und die Darlehen an die Alliierten, die sich
jseit KrtegSbeginn auf 16,5 Milliarden Mark belaufen. Die
Kriegsgewinnsteuer soll von 60 auf 80 Prozent erhöht werden
f«nd die Einführung einer Menge anderer Kriegssteuern
erfolgen.

Unbegrenzte Unstimmigkeiten. Der Zürcher Tages-

anzeiger berichtet: Die Veranlassung zur Neuordnung des
französischen Oberkommandos hatte die Verschiedenartigkeit
der Ansichten zwischen dem englischen Oberbefehlshaber,
Marschall Hatg und dem um vieles jüngeren General Nivelle
gegeben, der sich bei jenem nicht durchzusetzen verinochte,
wodurch das Einvernehmen der beiderseitigen Heeresleitungen
zuletzt derart gelitten hatte, daß auch iw äußeren Zusammen¬
arbeiten beider Heere geradezu unbegreifliche Unstimmigkeiten
auftraten.

Joffre gegen große Truppenfendnngen ans
Simccila . Die Londoner„Tmes " meldet aus Washington:
In einem Gespräch auf dem Kriegsamt erklärte Joffre,
gegen die Entsendung einer kleinen amerikanischen Streit¬
macht sei nichts etnzuwenden, eS würde eine gut: moralische
Wirkung haben, aber er warne vor der Entsendung einer
großen Armee, ehe sie im Überfluß über Munition und Re¬
serven verfüge.

Die letzte Viertelstunde . Die der Entente zunelgende
schweizeri che„Tribüne" schreibt: Die politischen und mitnä-
rischen Nachrichten machen eine gewisse Zurückhaltung nötig.
Manche ungünstige Dinge der allgeme nen Lage und die
Verwüstungen durch die deutschenU-Boote seien beun¬
ruhigende Zeichen. Nicht minder gebe die Lage Rußlands
Anlaß zu iebhafter Sorge, weil dort anscheinend eine all¬
gemeine Lähmung eingelreten sei. Die Veränderungen im
französischen Oberkommando wirkten störend. Die Wahrheit
sei, daß alle kriegführenden Parteien leiden und sich schwächen.
Nicht mehr weit sei der Augenblick, daß einer der Krieg¬
führenden noch eine Viertelstunde länger leiden könne, um
den Endsieg zu haben. Die „Tribüne" hofft, daß die Mittel
der Entente diese befähigen, die letzte Viertelstunde aus¬
zuhalten.

Nächtliche Stratzenkämpfe in Petersburg.
Der ausführende Rat der Arbeiter- und Soldaten¬

abgeordneten ließ in der Nacht folgende Kundgebung an¬
schlagen: „Gestern haben sich mehrere bedauerlicke Zwischen¬
fälle in der Hauptstadt ereignet. Ein junger unbekannter
Man » tötete de« General Kaschiallnskt. Auf eine
Gruppe von Leuten, die politische Kundgebungen-veranstal¬
teten, wurden Schüsse abgegeben und daselbst Bomben
geworfen . Einige Personen, die sich als Mitglieder deS
ausführenden Ausschusses ausgaben, verhafteten den Besitzer
deS Grundstücks, Ladyjenskt, andere Unbekannte rissen
Offizieren die Achselstücke ab. Einzig und allein Geistes¬
gestörte oder Feinde der nationalen Freiheit kannten die
aufrührerischen Handlungen begehen, die geeignet sind, d!e
russische Revolution bloßzustellen. Der Äussührende Rat
verurteilt sie streng und ruft alle Bürger auf, sie zu ver¬
hindern, denn derartige Handlungen erzeugen Anarchie und
zerrütten die revolutionären Kräfte".

Die neuen terroristischen Kundgebungen werden, nach
der Fassung der Kundgebung zu schließen, laut „Voff. Ztg."
den Anhängern des Soziatrcoolutionärs und Kommumsten
Lenin in die Sckuhe geschoben, die für einen sofortigen
Frieden agitieren. Die sozialistische Bewegung in Peters¬
burg ist seit einiger Zeit erheblichen Schwankun en unter¬
worfen. Die provisorische Regierung hat sich, von London,
Paris und Washington heftig gedrängt, bemüßigt gefühlt,
gegen den starken Friedenswillen der Tscheidse-Partei eine
Gegenpropagandamit Umzügen, Ansprachen, Kriegskun.-
gedungen bezahlter und wohlausgewählter Soldatendeputa¬
ttonen einzuleiten, um die wahren Wünsche der großen
Masse der Bevölkerung und des Heeres zu übertushen.
Tscheidse hat sich auch ein schüchtern lassen, sucht die Ver¬
sammlung im Taurischen Palais zu verkleinern und rückt
nach rechts. Damit scheint aber nur soviel erreicht worden
zu sein, daß die exlremen Flr'gel der Sozialsten und der
(agrarischen) Sozialrevolutionäre desto mehr Zulauf erhalten
und eine Eibitlerung im Voile gezeitigt wurde, die zu den
mitgeteilten Szenen jührte.

Die Lage in Nutzland bleibt verwickelt, so klagen
italienische Blätter. Es wäre ein unverzeihlicher Irrtum, die
Fehler und Ungewißheiten auch bezüglich des Krieges zu
übersehen. Die russische Regierung sei jetzt jedoch sieberhaft
um die Reorganisation des Heeres bemüht. Das Ergebnis
der Inspektionsreise des Kriegsministers Gutschkow sei die
Absetzung van 146 Offizieren und 30 Generalen gewesen.
Der russische Kriegsminister erließ einen Aufruf an alle
Offiziere des Landes, sofort in dre Armee einzutreien, um
den drohenden Offiziersmangel zu beheben. Falls dies nicht
rechtzeitig geschehe, so würde die Slreiikraft der Armee« be¬
deutend herabgesetzt werden, und es könne' keine Rede mehr
von einer erfolgreichen Fortsetzung des Krieges sein.

Der Seekrieg.
Ein großer Truppentransporidampfer "<>rsc»ni

Die Londoner Admiralität gibt bekannt: Der auŝ iÄ
Heimfahrt befindliche Truppentransporidampfer„BallarnÄ
(11 120 Br.-Reg.-Tr .), auf dem sich eine große Zahl
lischer Tr .ppen befand, ist am 25. April, 35 Meilen nrnJ
Land entfernt, durch ein Unlerseeboot torpediert und oetfentf
worden. Durch die glänzende Disziplin und sichere§alta*3
der Truppen gelang es, olle In die Boote zu bring«» W
dann durch unsere schnell herbeikommenden Putrouillenfab?ieuge in den Hafen geführt wurden. Es gab kei»-MZerluste. q

DaS deutsche Freigeleit am 1. Mai . Su< b«JL
Haag wird gemeldet, daß von 20 niederländischen Schisse,
in England, die von der durch Deutschland zugestaudene,
sicheren Fahrt nach Holland Gebrauch machen wollten, 15
Holland angekommen sind, 5 fehlen noch; sie weile» verm«
llch noch in England; es ist nicht bekannt, wann sie
Holland erwartet werden können.

Ein guter Monat . Bei LkrydS waren bis
28. April Meldungen über 303 Schisfsverluste im April el». !
gegangen. Bis zum gleichen Tage des Vormonats war«,
nur 220 alS verloren gemeldet.

Deutscher Aeichstag.
im

klbg.
98. Sitzung vom 2. Mai.

2 Uhr 15 Min. Präsident Kaempf eröffnet bi« Sitz»,
mit einer Ansprache, in der er sich gegen die Heuchelei d»
Präsidenten Wtlson wendet, der angeblich au« Gründen da
Menschlichkeit Krieg gegen Deutschland führe. Den Englände
ist er aber nicht in den Arm gefallen, als sie den unmens,
lichen Aushungerungskrieggegen Deutschland in» We
setzten. Witton behauptet, das deutsche Volk werde m,
von einer Gruppe von Ehrgeizigen in den Krieg getrieben,
er erzählt aber nicht? von den Elnkreisungsmaßnahme, .
unserer Feinde, von ihren Vernichtungswillen. Wir kämpfe» E*""
noch heute zur Verteidigung unserer Freiheit, unsererU«. Mi
abhängigkeit und unseres Lebens. (Beifall.) Wilson wi! C
Zwietracht säen im deutschen Volke. AIS Präsident bef
Reichstags, der durch das freieste Wahlrecht der Welt ne. 1ab9’
wählten Vertreter unseres Volke- erkläre ich, daß Wilso,
mit diesem Bemühen auf Granit beißt. (Beifall.) Mit de«
teuersten Herzblut kämpfen mir für Kaiser und Reich.
Wir milchen uns nicht in die inneren Verhältnisse Lf
Rußlands ein, wir verlangen aber auch, daß Fremde *LasPrf) nicht in unsere Angelegenheiten einmischen.' (Sehr richtini. „
Es naht die Entscheidung in diesem gewaltigen Völkerring-LB« "NU gl me vini,G )e ! 0 !mg rn vielem gewaltigen Völkerringe «.' £v
unsere todesmutigen Truppen halten unerschütterlih stand. °> ,
unsere heldenmüligen Tauchboote zeigen Deutschländ» Kraft i
unsere finanzielle Kraft ist durch den herrlichen Erfolg bei»6“"
letzten Kriegsanleihe bewiesen. Wenn unsere Söhne aus
Urkaub kommen, so merken wir, welch freudige Siege«. 'S *!
Zuversicht sie beherrscht. Wir in der Heimat halten ab«
fest an dem unerschütterlichenGlauben an de» Stern be«**®er
Vaterlandes und an einen Frieden, der unS die Sicherheit
unseres Landes verbürgt und seine glückliche Entwickln
für alle Z iten. (Lebhatt-» Beifall.)

Beim Etat des Reichsschahamts erklärte Ministerlal-̂ *u
birektor Schröder, das vorhandene Silber- und Nickelgeld
würde außer Kurs gesetzt werden, die Hamster hätten de» Lnb

,hnun>Schaden zu tragen. Abg. Schiele (Kons.) betonte die Not
wendigkeit, die Kriegsentschädigumsfrage schon jetzt zu
sprechen. Bei der Papierverteilung müßte besonders
kleine Provinzpreffe berücksichtigt werd-n. Ein Antraz
Keinath (Ntl.), wonach durch Gesetz dem Lieferer verbot»
wird, den Warenumsatzstempel besonders in Rechnung z»
stellen, wurde angenommen, die Titel Rechnungshof und ,
Allgemeiner Penswnssonds erledigt werden. Donnerstaat .z,
Weiterberatung. 1 P*

99. Sitzung vom 3. Mai. 1 R“1*
I Uhr 15 Min. Am Bundesratst sche: Kraetke . hte
Die Vorlage über den Gebührentarif für de « len„

Kaiser - Wilhelm - Kanal  wird ohne Aussprachei« nofrc
erster und zweiter Lesung angenommen. Es folgt die Be « Ine
ratung des Postetats. ! Eg

Abg. Taubadel (Zoz) : Leider nimmt die Post kein» »er
Einschreibpakete mehr an, sie sollte ihre Beamten besser bt>  tönbi
zahlen, anstatt soviel unzuverlässige — -
Das Papier der Postkarten ist j
es mit der Aushebung der Port- .. . .,,,.. . _ t_ __
Eine gleichmäßige Behandlung der Presse der verbündete«
Länder tnbezuzz auf ihrê Telegramme muß ermöglicht wer»
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den. umsomehr als der Fernsprechverkehr gesperrt ist. Gegen

Ter Verwalter.
Roman von Rudolf  Elcho.

Nachdruck verboten.Ts
Ihr Gatte war anscheinenD unter de,. »Lvucht ih.er Vor-

»ürse auf einen Sessel niedergejunken und st̂ rUe wie
geistesabwesend vor sich hin.

Claire stand am Tische, und als der Tränenquell der
Mutter endlich versiegt war, jagte sie lei e : „Bitte, bitte,
Mama» mache ihm — sie blickte zu ihiei» Stiefvater hin¬
über — das Herz nicht noch fchwe.er durch unoerechtigte
Klagen. Als ich noch ein Kind wur, hast du Papa als
«nfern Er,etter aus schwe.ster Bedrängnis gepue en und
das hat sich meinem Herzen uiiverlojchlich eingeprägt. Du
bist maßlos in deiner Erregung. In dieser schweren Ltunoe
aber müßten alle selbstsüchtigen Wünfche, müßten 5)aß und
Groll schweigen und der Gedanke in uns mächtig weroen,
daß wir zusammengehi ren und gemeinsam jeoer Gefahr,
jedem Unheil die Sti n zu bieten haben. Besinne bich,
liebe Mama ! Bedenke, daß er, dem du die Schuld an
unserer bedrängten Luge zu.chiedst, am schwersten leidet.
Litte, sei gerecht, sei gut, lieoe MainaI Sprich ein Wort
des Trostes."

Clai.es Bitte hatte einen so milden, warmherzigen
Klang, daß des Rektors Erstarrung wich. Aufho-chend, war
es ihm, als vernehme er eine Engelsbotjchust. Der Wohl¬
klang dieser Stimme und das in reiner Herzensgute leuch¬
tende Gesicht seiner Stieftochter berührten ihn ebenso tief
»nd trostreich wie die innigen Worte. AuchF.au Albe.tine
konnte sich der besän tigenuen Wirkung von Claires Reue
nicht entziehen. Nach kurzem Schweigen trat sie auf ihren
Gatte» zu, küßte ihn auf die Stirn und sagte lei,e: „Ber-
zeih, Ewald. Claire hat recht, ich war hart und undankbar,
»ch, ich bin ja leider nicht für den Kampf ums Dauern
geschassten! All di« Sorgen, Entbeh.ungen und Aergernifse
fecma«s mich aus voanü und Banü. Ü’em ^ius lort que moi(

Eure Nacht, Lie ster, ich muß nuch aü aie,en |u;
Emotionen Ruhe suchen. Ach, wenn wir nur e. st wüßren.
was der Graf von dir Willi Ich fürchte, ich fürchre, üas
Srfzicksal erdrückt uns ganz l" Mit der M.ene uns dem
schleppenden Gang einer Tragödin verl.eß sie das Speije-
zimnier.

Der Rektor streckte seiner Stieftochter beide Hände ent-
gegen und sagte leise: „Wie sock ich dir danken, Claire?
Du bist der gute Genius meines leiüoollen Daseins. Ohne
dich ^ —" Die aufquellenoen Trauen erjtrckten seineSli .nme.

Das Mädchen eilte auf ihn zu, kniete vor ihm nieder
und blickte lächelnd zu ihm auf: „Was giat es da zu
danken, Papa ? Da ich den Stu m̂ beschwor, genieße ich
ja el st den Frieden, dessen wir alle |o ,ehr veoür>eir. Ww
müssen un ere Lage jest ins Auge fassen." .

„Ich fürchte, Mama hat recht, es ,reht uns der schwerste
Schlag t eoor. Der sterbenoe Gras hat als Patron der von
mir geleiteten Schule die Macht, nrir auch dies Aint zu
nehmen. Er war im Saal , als ich wieder jene jozî len An¬
schauungen darlegte, die mir so oerhängnisooll wurden.
Atttten in der Rede fiel mein Blick auf ihn. Ich hatte
gerade von den törichten Bätern ge p̂r^chen, die Schage
zusammenscharren, um das Glück der K.nüer zu sichern,
uno die ihnen sehr oft Fluch statt Segen vererben, da ,uh
ich den Grasen und erschrak, daß nrw das Wort auf den
Lippen erparb. Der dem Tod verfallene Mann starrte
mch mit feinen tief in den̂ Hohlen lirgenüen Augen

' fin. er en und als er, auf die Vchulrerns.-rner Schwägerin
und seines Kammerdieners gestützr, aus dem Saal hinaus-
wankte, sagte ich mir : Nun w.rst du für deine Ueber-
Zeugung zum zweiten Male leioen müssen. Ich legte mir
die Frage vor : Darfst du von den Demen soroern, daß sie
das Kreuz mit dir tragen ?"

„Ja , du darfst es ! Wo es Menschheitsfragen gilt,
muß die Wohlfahrt der Familie zurüastehen. und daß
ich dir's nur eingestehe, de.ne Rede hat mich tief ergrigen

unö derart vegeisiert, daß ich nimts je-nitlcher wün.chte,
als streiten und leiden zu dürfen für deine Ideen, stehen
sie doch völlig im Einklang mit den Erlösungsgedanke»
Christi I"

Der Rektor streichelte das volle Haar und dle heiße
Dange der Knienden und sah ihr tief in die leuchtenden
Augen. „Ja . in drr lebt und glüht dne opfermutig»
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Seele, ein goldenes Herz, aber — deine Mutter - ? ieb wä
Sie ist nicht ge.chaßen, um zu leiden, und der Gedanke»
in Armut und Niedrigkeit leben zu müssen, ist ihr enb kn und
setzlich. Sie beklagt es jetzt schon, ihr Geschick mit dem
errres Lehr.rs verbunden zu haben, würden wir gar heimat¬
los, so ginge sie zugrunde."

„Du darfst nichtg eich das Schlimmste befürchten, lieber
Papa : vier!« cht will dein Patron nur Kritik üben. Sieh,
seine Schwägerin, Frau Bertha, die ihm so treu zur Seite
stand, will dir wohl. Sie wird sicher ihren Einftuß zu
deinen Gunsten verwenden."

„Aber aus welchem Grunde mag der Graf sich vom
Krankenlager erhoben und in die Ber>ammlung geschleppt
haben? Wahrscheinlich ist ihm zugeftüslert worden, daß ^ .»n i
ich ein unverbesserlicher Freigeist und Bolksaufwiegler sei.
Und der bosha te Zufall hat es gefügt, daß ich eine Uebek-
zeugung offenbarte, die sich im Sinne meiner heimliche»
Feinde deuten läßt."

„Wäre es möglich, daß du Feinde bättest, dann müßi
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ich allen Menschen mißtrauen. Nein, Papa.' ich teile di» hör di
Befürchtungen der Mutter nicht. Laß uns getrost un»
mutig sein. Und wenn das Schlimmste eintri, t, bann wolle:
wir Seite an Seite unsere Kraft erproben."

Der Rektor küßte sie auf die Stirn und sagte leis«:
„Du liebes, hochherziges Kind! Ach, wenn deine 'JJtuttet'
dir doch gliche!" — Er sprang auf und schüttelte de»
Kopf, als wollte er alle Sorgen und sentimentalen Reg¬
ungen von sich abwerfen. „Ja , du hast recht! Wir müsse»
beherzt dem kommenden Sturme entgegenfehenl In di»
wenigstens besitze ich einen treuen Kameraden. - auâ die»



etznng elsaß -lothringischer Postbeamten prote-

Uacken (Zlr .) : Der Fleiß und die Hingabe der
Telegraphenbeamten an ihren Dienst trotz der

„gen des Krieges ist hier wiederholt anerkannt
aber man sollte ihren Wünschen auf bessere Br¬
and schnellere Beförderung jetzt auch entgegen-
über die Teuerungszulagen schweben die Ver-

noch. Nach Kcm Kriege ist eine allgemeine Re-
bem Gesichtspunkt der Ersparnis im ganzen und

Erstellung der Beamten im einzelnen unbedingt ge-
Vie Einschreibepakete müssen baldigst wieder einge-

Berden.
Hubrlch (Forischr . Vp .) : Dem Dank für die Tä-

d-r Postbeamten daheim und im Felde schließt sich
-Partei durchaus an . Wenn jetzt der Postbetrieb nicht
.Frieden arbeiten kann, so liegt dos an dem zahl-
«ngeschulten Hiltspersonal . Zu Postillonen scheinen

. weiblichen Hitfsbeamten nicht zu eignen , denn an
besonders kalten Tage weigerten sich 50, den Kutsch¬
besteigen. Bei der Feldpost ist leider viel Untreue

men, was meist auf das zusammengewürfelte Aus-
rjonal entfällt . Die P -fftverwallung warnt sogar ihre

vor frühzeitiger Eheschließung . Der Redner ver¬
sa Formular o»s Hamburg , in welchem einem Be¬
im Falle der Verheiratung mit der Entlassung gedroht
(Hört, hört > links .)

lbg. v . Flemming (Kons.) : über die unregelmäßige
derung der F - Idpostjendungen wird sehr viel geklagt.
eS nicht möglich , die Be -hängung einer Prstsperre

mitzuteilen ? Di « Polonnaisea ror den Postämtern
j » angenehmer Anblick. Abg . Meyer -Herford (Ntl .) :
großzügige Postreform ist notwendig , es handelt sich
"ein um die Erzielung größerer Ersparnisse . Die

der gehobenen Unterbeamten müssen vermehrt wer«
^Frei « Bahn dem Tüchtigen ."

Staatssekretär Rraetke bat auf die jetzigen schwieriges
jsse Rücksicht zu nehmen. Von 4000 Feldpostpaketen

• nur eins verloren gegangen . Kein Postpaket
■mampfe, ^ aa j seinen Inhalt untersucht werden . Die Porto-
ik»» W der Bundesfürsten sei nicht zu beanstanden, denn sie
J °". s ! nne wohltätigen Zwecken zugeute . Zahlreichen Angriffen

jgbg . Zubeil (Arbg .) trat der Staatssekretär weiter noch
tm -it  hegen . Der Postetat wurde erledigt . Fre tag : Etat des
Mit tel! der Reichsnsenbahnen und des Heeres.
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Pmißischks Adgklirdurllilhuils.
Las Preußische Abgeordnetenhaus nahm nach

Begründung durch den Eisenbahnminister v . Breiten-
die Vorlage über Bereitstelluna von weiteren 13 Milli«

zu Wafferbauten , und zwar zur Herstellung einer zweiten
düng des Rhein -Herne -Kanals in allen drei Lesungen
Endgültig angenommen wurden auch der Antrag auf
chrung weiterer Kinderbeihilfen an eingezogene Beamte,
Wohnungs - unb das Bürgschafts -Sicherunasgesetz . Um
Beriagungsantrag der Negierung (bis 8. Oktober ) ent¬

eine längere Geschäftsordnungsdebatte , nach deren
luß «in schleuniger Antrag angenommen wmde , wonach
iinderbeihilfen an Lehrer , Beamte , Arbeiter usw. auch

inW. r inl̂ rc zu gewähren sind, wenn die Betreffenden Unteroifizier-
juung beziehen . Der Präsident erhielt die Ermächtigung

- 9- . Anberaumung einer Sitzung für den Fall , daß daS
«hnungsgesetz vom Herrenhaus an das Abgeordnetenhaus

Itlen de»
die Not
t -u
ders di«s-

Antrag
verböte»
nung z«
ihof unt
inerstagi

b«. lickgeheu sollte. Schluß halbsünf Uhr.

>cht

ke.
ür d e«
wache it
die Be«

oft keimte
i ster
zustellen.
Sie stew
Fürsten?
äündeie«
lcht wei
t. Segens

Uotttische Rundschau.
Wirkungen der Osterbotschast.

Der »Tag " Halle erklärt , die Krön : sei in die Lage ge-
'it worden , d ß die feierliche Zusage der Ostcrboischaft
Acht sei, daß sie immer stürmischer zu weiteren Schrillen

rängt werden solle, die einer Enteignung wesentlicher
hte gleickikäme. Die Ersah ,ungcn der letzicn Wochen
m nach Darstellung des Blattes bewiesen haben , daß die

* liokratischen Elemente noch nicht bündnisfähig für die
he Regierung seien, die ihierseits unzweideutig be¬
sten habe , daß sie weder die Parteien , noch die Massen

r sich habe . Das wird als Folge einer Politik der Zu-
ndniffe und des Mangels eines Programms bezeichnet
«S wird so da , gestellt, ols sei der Monarch , besten
aft als freie Tat deS Kaisers begrüßt worden war,

der Regierung schlecht beraten worden.
Dazu bemerkt die „Köln . Ztg ." : Bei der Streik-
egung haben die Ernährung -ssiwierigketten ihre Rolle
>ielt, hat ferner die Gruppe der Sozialrevolutionäre mit-

?! -!«-

gewirkt , die vom Osten her Morgenlust witterten . Daß die
Bewegung aber so ruhig verlausen ist, und daß Gewerk¬
schaften und Parieimehrhelt so energisch an die vaterländische
Psticht und die politische Vernunft der Munitionsarbeiter
appelliert und sich gegen den Plan einer Arbeitsniederlegung
am 1. Mat gewandt haben , kurz, daß man hier so fest bei
der nationalen Sache geblieben ist, dürfte denn doch der
Osterbotschast und ihrem Geiste zu verdanken sein. Ebenso
dürfte es die Wirkung dieses Geistes sein, daß einer Bewe¬
gung politischer Unzufriedenheit das Waffer abgegraben ist.
Daß eine Regierung , die diesen Schritt getan hat , kein klar
erkanntes Programm und weder die Parteien , noch die
Masten hinter sich habe — wenn man unter Parteien die
Mehrheit der politischen Vertrelnrzrn und unter Masten die
überwältigende Volksmehrheir versteht — das kann doch nur
jemand behaupten , der den irwrrn Zusammenhang der Oster¬
botschaft mit dem Geiste der Zeilen Wicklung und dem all¬
gemeinen Volksempfinden gänzlich verkennt.

Lokal-Aachrichlen.
Weilburg , den 4. Mai 1917.

/ Anmeldung von Aurlandksordernngen . Die Handels-
Vertretungen (Handelskammern ) sind erm ächtigt worden
die im Ärtik . l 4 der Bekanntmachung vom 23 . Februar
1917 , betr . Anmeldung von Auslandssorderungen , vor¬
gesehene Anmeldefrist allgemein bis zum 16. Mai 1917
zu erstrecken. Eine Verlängerung der Anmeldefrist über
den 16 . Mai 1917 binous ist o»sa >schlossen.

— Weitere Erhöhung der Kalipreise in Sicht. Der der
LandwiitschaUskammer angeschlossene Verband landwirt-
schafllicher Genossenschaften der Provinz Sachsen teilte als
Großabnehmer des Kalisyndikats seinen Genossenschaften
mii , daß nach seinen Informationen für die zweite Hälfte
des laufenden Jahres eine weitere Erhöhung des Kali-
preises bevorstche.

X Tie Heranziehung landwirtschaftlicher Arbeitskräfte aus
den Lazaretten. Die Heranziehung von geeigneten Genesen¬
den aus tun Lazaretten zu der bevorstehenden Frühjahrs¬
bestellung ist angesichts des Arbeiterinangels aus dem
Lande fehl willkominen . Es soll deshalb ausdrücklich da¬
rauf hingewiesen werden , daß laut Erlaß des KrieqS-
ministeriums vom 16. Juli 1916 und 30 . Dezember 1916
die Beurlaubung von Genennden aus den Lazaretten zur
Frühjahrsbestellung und Eintearbeit verfügt worden ist.
Tie Erfahrung des letzten Jahres hat vielfach gezeigt , daß
bei den Landwirten über die Möglichkeit , geeignete land-
wirlschoftliche Arbeitsstätte aus den Lazaretten zu erhalten,
eine große Unkenntnis herrscht. Die Wichtigkeit der Frage
liegt besonders noch darin , daß der Landwirtschaft hierdurch
geschulte Kräfie , auch auf den Spezialgebieten derselben,
zugesührt w >rden können.

® Futtermittel für dir Schafzucht zur Erhöhung unserer
Wollproduktivn . Tie große Wichligkert einer starken Per-
mehrung unserer Schafzucht zur Förderung der einhei-
mischen Wotlproduklion ist in der letzen Zeit Gegenstand
zahlreicher Erörterungen gewesen . Von fachmännischer Seite
wild berichtet , daß die geringe Anerkennung , die der
deutschen Wolle von unserer Textilindustrie im Gegensatz
zur ausländischen zuteil wurde , stark aus das Sinken des
deutschen Wollpreises einoewrrkt hat . Die Folge hieivon
war ein bedeutender Rückgang der Schafzahl . Einzelne
Hinweise , die schon vor 20 Jahren gemacht wurden , daß
die deutsche Wolle der ausländischen in Qualität durchaus
gleichwertig sei, fanden wenig Glauben . Heute hat sich
endlich in der gesamten deutschen Textilindustrie die Mei¬
nung Bahn gebrohen , daß die Wolle unserer Tuchwoll-
Herden die beste der Welt ist. Emer planmäßigen Förde¬
rung unserer einheimischen Schafzucht steht gegenwärtig
als stark behindernder Faktor das völlige Fehlen des für
die Schafzucht gesperrten Körnersulters gegenüber . Da das
Mutterschaf und das junge Lamm ohne Körnersutter nicht
leben können , ist die Zucht durch die Sperre des Körner¬
futters unmöglich geworden . In Anbetracht der unbe¬
dingten Rotwendigkeit , unsere Schafzucht intensiv zu för¬
dern und damit die einheimische Wollerzeugung zu heben,
ist es unumgänglich nötig , für die Schafzucht die notwen-
digen Futtermittel bereitzustellen . Alle anderen neuange-
strebten Jörderungsmittel zur Hebung unserer Wollpro-
duklion dürsten sonst zwecklos sein.
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3. Kapitel.
Des Rektors Hoffnung erfüllte sich nicht. Der Schlaf

während der Nacht seinem Lager >ern , eine wilde
sucht von Gedanken und Befürchtungen brachte sein Ee-

ihr enS kn und Blut in Fieberhitze . Erst als der Morgen
iit dem "ute, schlummerte er e n . Aber auch in seine Träume
Heimat- '"in stahlen sich, drohenden Gespenstern gleich, Bilder

eVergangenheit und Zukunft . Beim Erwachen warsein
'Pf schwer und in trüber St .mmung trank er in Eesetl-
»ft seiner Töchter Kaffee . Seine Frau hakte ihm in
egendem Tone versichert , daß sie unfähig sei, sich zu er¬
den: die schrecklichen Vorgänge des vergangenen Tages
ttep sie völlig zerschmettert . Julchen , das diese mütter-
'e Klage mitangehrrt hatte , bemerkte gleich darauf gegen
"ire: »Mama ist immer zerschmettert , wenn sie sich vom

l», lieber
Sieh,

rr Seite
>stuß zu

ich vom
schleppt
m, bah ''chen Bett nicht trennen mag ." Es tat Dr . Rahl wohl,

' ' "ihn  beim Antritt seines schweren Ganges nach Schloß
. ">°gholm Claire durch den Vorgarten begleitete . „Sei
mliche» 'chtlos und stolz , Bapa, " sagte sie. „Wer der Wahrheit

^ ut, braucht die Mächtigen nicht zu fürchten !"
.In der Nacht war der erste Reif gefallen und als der
Por die Landstraße hinter sich hatte und zum Ufer des
"bjees hinüberschr tt . sah er , daß auf den Wassern

wolleU "'lgennebel mit der Sonne rangen . Auf das rinnende
im Osten blickend, seufzte er : „Ein Bild des Wahr,

Uskampfes ! Wie lange mag es noch dauern , bis das
der Erkenntnis sich durchringt und die Neb l des Bor-

« >is, der Lüge und des Wahnglaubens zerrinnen ?"
Bei dieser bangen Frage siel sein Bl ck auf ein hohes

'stentor , auf dessen Bogen sich die üppigen , sastiggrünen
^ »Massen zweier Prachtexemplare der asiatischen Flügel¬

« müßt«
eile di«
ist und

e leise:
Mutter
itt  deU
it Reg-
müsseu
In di»

»d di«»

Hui, d«e uer Ouj  auuao uuu o^gNchuet.
Die Baumwipfel überragten das Dach eines Landhauses,
dessen Fassade sich hinter den Bäumen versteckte.

Für die Dorfoewohner hatte dies Haus den Reiz des
Gebeimnisvollen . Um seiner seltsamen Bewohner willen
nannte man es das Narrenhaus . Es gibt ja Toren ge¬
nug , die das , was ihnen seltsam oder unbegreiflich er-
sll eint , als „verrückt " bezeichnen . Nuhl erinnerte sich,
daß der Besitzer , ein kleiner , verwachsener Apotheker im
Alter von etwa fünfzig Jahren , fast gleichze tig mit ihm
nach Burgstall gekommen war und daielost emen , zwischen
dem Dorf und dem Park des Grafen belegenen , kleinen und
verwahrlosten Bauernhof angekaust hatte , der einer Witwe
namens Lang gehörte . Der bu ilige Käufer , Dr . Kruse,
hatte seine in einer großen Handelsstadt belegene Apotheke
verkauft und den Langschen Hof in einen Landsitz besonderer
Art verwandelt , den er mit hohen Mauern umgab . Man
wußte im Dorf , daß dessen einstö .iges 5)aus kleine Annex¬
bauten hatte , in denen Dr . Kruse allerlei Getier , wie
Hunde , Ziervägel , Tauben , einen Pony und Esel hielt.
Das Ackerland und die Wiese des Hofes hatte er in einen
Park mit Karpfenteich verwandeln lasten und an den Teich
schloß sich ein Aquarium . Mehr war über das Innere
des „Narrenhauses " nicht bekannt geworden , nur hatte
es den Anschein , daß die Anpflanzungen im Laufe von
einigen Jahren woh 'l gediehen waren , denn grüne Baum-
wiv 'iel reckten sich über die Mauern der Besitzung.

jForts «,ung folgt.)

Wermischle MachrMm.
Wetzlar , 3 . Mai . Dem Herrn Kreissekretär Rechnungs¬

rat Neu mann  hie >selbst ist von Sr . Majestät dem Kö¬
nige das Verdiennkreuz für Kriegshilfe verliehen worden.

Niederlahnstcin, 3. Mai . Infolge der günstigen Finanz¬
lage der Stadt schläat der Magistrat eine Steuerherab¬
setzung vor . — Die Stadtverordneten genehmigten , u«
dem Kleingeldmangel abzuhelsen , die Herausgabe von 60
Pfennigscheinen.

Gimbsheim . 2 . Mai Die letzten sonnigen Tage haben
die Blüten der Pfirsichbäume zur vollen Entwicklung ge¬
bracht In den ausgedehnten Pfirsichanlagen unserer Ge¬
markung stehen rund 80000 Pftrsichbäume in voller Blüte
und gewähren einen wunderbar prächngen Anblick.

Kriftel, 1. Mai . Ans dem Stalle des Landwirts Jo¬
sef Jakobi stahlen Diebe in der Nacht zum Samstag ei«
schweres Rind und schlachteten es in unmittelbarer Nähe
des Hofes ab . Fell und Eingeweide ließen sie am Tatort
zurück. Tie Spur der Diebe konnte bis «ach einem Nach-
barort verfolgt weiden.

Franksurt . 2 . Mai . Die Sammlung für den wirtschaft¬
lichen Wiederau ' bau der kriegsgeschädigten Handwerksbe¬
triebe in Franksurt hat bereits 300 000 Mk . überschritten.

Duisburg . 1. Mai . In Hamborn wurde die 63 Jahre
alte Witwe Limbach von ihrer Enkelin mit einem Hammer
getötet . Tie Mörderin raubte dann einen Geldbetrag unb
entfloh , wurde jedoch bald oerhaster.

Edenkoben (Pialzs , 30 . April . Den ältesten , noch ak¬
tiven Feueiwehlkommandanten hat wohl im ganzen Deut¬
schen SR,kt) die Stadl Edenkoben . Der Herr , namens Bonn,
ist jetzt 81 Jahre alt . In diesem hohen Alter versieht er
noch sein Amt mit gioßem Eifer.

Letzte Nachrichten.
Der deutsche Abendbericht.

Berli «. 3 . Mai , abends . (W . T . B. Amtlich .) « n
der Arras - Front ist ein erneuter englischer Durchbruchs«
versuch unter schwersten Verlusten für den Fein » gescheitert.

An der Aisne und nördlich Reims anhaltend starker
Artillerickampf.

Im Osten nichts Wesentliches.
Rotterdam , 3 . Mai . Der »Nieuwe Rotterdamsche Cou¬

rant " meldet aus London,  daß im ganzen Lande Ge-
meindeküchen  eingerichtet werden , welche zur Ver¬
sorgung der Bevölkerung mit Mahlzeiten dienen.

Der britische Botschafter 1« Petersburg.
Wie der Vertreter des Stockholmer Blattes »Ny«

Daglight Allehanda " in Haparanda aus bester Quelle er¬
fährt , hat der britische Botschafter in Petersburg im russi¬
schen Auswärtiqen Amt verlangt , daß die im Ausland
weilenden Russen nicht mehr Heimreisen dürfen , selbst
wenn sie dazu Pässe von den russischen Gesandten oder
Konsulaten erhalten . Ebenso forderte er,, die russischen So¬
zialisten in der Heimat sollten keine Erlaubnis zur Aus¬
reise erhalten.
Argeutiute » verbietet daS Befahre« der Krieg--

zone.
(bz.) Die argentinische Regierung hat nach einer Ha-

vasmetdung vom 29 . April eine Verordnung erlassen, die
den argentinischen Schiffen , welche ausländischen Besitzern
gehöre », das Befahren der Kriegszone verbietet . Nach der¬
selben Quelle verlautet ferner , daß die argentinische Re¬
gierung die Ausfuhr von 60,000 Tonnen Getreide nach
Spanien und 8000 Tonnen Getreide nach Paraguay ge¬
statten «vird.

Neutralität süvamerikauisther Staate ».
Aus Madrid benchlet die »B , Z ." : Mmisterpräfldent

Garcia Prieto kündigt an , daß sieben süvamerikanisch«
Staaten erklärt haben , eine Neutralität gleich der Spa¬
niens beobachten zu wollen.

Amtlicher Teil.
I . Nr . I . 8 . 2164 . Weilburg . den 3. Mai 1917.

Diejenige« Herren Bürgermeister des Kreise- , welche noch
immer mit der Erledigung meiner Ueberdruckoerfügung
vom 26 . März d. Js . 6 . 1326 , betr . Einführung der Wa¬
renbezugskarlen . im Rückstände sind, werden hiermit wie¬
derholt erinnert und um umgeheude Eiledigung ersucht.

Der Vorsitzende des Kreisausschustes.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Sonntag , den 6. Mai , vormittags 10 Uhr . predigt
Hofpr . Scheerer.  Lieder Nr . 134 und 2. Kindergottes-
dienst : Nr . 118 der Kinderharfe (Ich bete an usw ) Nach
dem Hauptgottesdienst : Sitzung der größeren kirchl. Ge¬
meindevertretung in der Sakiistei . Nachmittags 2 Uhr
Christenlehre der männlichen Jugend durch Psr . Möh «.
Lied Nr . 167 . — Die Amtswoche hat Hspr . Scheerer.

Katholische Kirche.
Samstag abend 6 Uhr Beichtgelegenheit.
Sonntag 7 Uhr Beichtgelegenheit , 8 Uhr Frühmeste,

93/4 Uhr Hochamt mit Predigt ; 2 Uhr Andacht.
Während der Woche hl . Messe. Montags und Don¬

nerstags um 8 Uhr , an den anderen Tagen 6 1/»
abends 8 Uhr Maiandackt.

Synagoge.
Freitag abends 8 Uhr 10 Min.
Samstag morgens 9 Uhr 00 Min . Nachmittags 6

Uhr . Abends 9 Uhr 30 Min ._

Vkr-achtungs-Genthmigullg.
Der am 26 . und 26 . April ds . Js . abgehaltene

Verkauf der Gras - und Weidenutzung auf den steuerfreien
fiskal . Grundstücken an der Lahn im 2. Strommeifterbezirk
für das Jahr 19 l 7 wird hiermit genehmigt.

Diez , den3. Mai 1917.
Der Borftand ves KSntgliche» Wasserbauamt- .



Mer mis Kvrli»-.
3. Auf dem Vorpostenboot.

(Schluß.)
Aber die Pflicht rief, und oben an Deck ging's auch

dessen Eine Windmessung war freilich nicht mehr möglich.
Der Wind hatte noch oufgefrischt. die See spülte fort-
«ährend über die Reelina , und eine Fortbewegung auf
Deck war nur noch möglich, wenn man sich mit beiden
Hände« sesihielt. Und auch da gingen die Füße oft einen
ganz andern Weg . als ihn ihr Besitzer beabsichtigte.
Kein Mann von der Besatzung war zu sehen, nur der
Posten oben auf d»m Turm und der Rudergänger . Ersterer
sa mich grimmig an. machte scheinbar den Wettermacher
für alle» verantwortlich. Und dabei war Wind und See
gar nicht so schlimm. Es lag nur an dem verschobenen
Schwerpunkt des Bootes.

Den Rudergänger aber habe ich bewundert. Ich
setzte mich eine Weile zu ihm. ich hatte ja nichts mehr zu
ver,enden und konnte . ruhig ' Betrachtungen darüber an-
stellen, ob das Schiffchen nicht noch mal die Gewogenheit
haben würde, sich zur Abwechselung auf den Kopf zu
Hellen. Ich konnte mich dabei mit ollen 4 Gliedmaßen
nötigenfalls auch mit dem Kopfe festhalten. Er war aber
im Dienst und mußte arbeiten. Außerdem halte er schon
Mtttagsbrot gegessen! Und alle paar Minuten ging der
arme Kerl still »n eine Ecke, wo der verschwiegene Kasten
«and und — erleichterte sich. Dann ging er mit zu¬
sammengebissenen Zähnen wieder an's ‘ Ruder und tat
seinen Dienst weiter. Auch ein stilles Heldentum, so und
«och viel schlimmer ein ganzes Jahr dem Baierlande ge-
dient zu baben. Und dabei immer das gleiche, nur daß
im Winter statt des Wassers überall Eis an's Schiff
hängt . Das sei besonders bös' gewesen, erzählten mir
nachher andere. Wenn doch wenigstens die Russen oder
die ver fl. . . . (ohne das Beiwoit wird von ihnen hier
überhaupt nicht mehr geredet!) Engländer öfters kämen,
daß man doch etwas Abwechslung halte. Ich legte dem
dem Manne stillschweigend alle meine Zigarren , die ich noch
besaß, m ernen sicheren Winkel, er haue keinen Blick dafür.

Der Kapitän kam und sagte mir. es häite keinen
Zweck werter zu fahren. Auf den richtigen Fleck käme
er bei dem Wetter doch nicht. Er wolle lieber umkehren,
damit er mich noch vor Dunkelheit wieder absetzen könnet
Ich war bescheiden genug nicht zu widersprechen und klet.'
terte hinunter . Aus Teck ließ sich j. tzt ab und an einer
der Bemannung blicken. Bald merkte ich auch den Grund
Einer größeren Zahl selbst dieser seefesten Leute war das
Mittageffen nicht bekommen. Die allerdings nickt sehr
reichhaltige Speisefolge konnte man an verschiedenen Stellen
«ochles. n. und ein recht verweitert aussehender Obermo.
trose lteß^seinen Grimm gegen unser armes , doch so ver-
gnügtetz Schiffchen in den nicht sehr tröstenden Worten
aus : »Berd. . . . Swinskasten !" Ra . unter solchen Um-
ständen brauchte ich mlch ja nicht mehr allzusehr vor Hein-
richen zu schämen. Auf das Mittagessen verzichtete ich aber
gern. Ging lieber in die Kajüte und legte mich lang.
Zum Schlafen kam ich allerdings nicht viel, denn mit der
Linken m>bte ich mich krampfhaft an der Wand festhalten.
mit der Rechten gegen den zurückg»kloppten Tisch stemmen,
um nicht von meinem Bankpoliicr heruntcrgeworfen zu
werden. Abgesehen von einigen Lageoerfchicbungenhielten
wir beide dann aucĥ treu und fest zusamm. n. Bei einem
vefondeis kräftigen Stoß fanden wir uns. immer noch ver-
«tnt wenn auch am Fußboden. Ich lag aber oben. Nach
»mem Stündchen „Ruhe « wurde es mir aber dock zu lang,
«eilig . Ich ging auf Deck und stand do-t aus 2 Beinen
unk 2 Armen herum, wieder allein. Aus Jemand , der
mir eine Taffe Kaffee kochen konnte, mußte ich recht lange
warten Aber endlich kam sie doch, und es war eine, wie
man sie nur auf Schiff jetzt noch so gut antreffen kann.
Sie gab mir Ueberlegenheit über alles Elend des Da,eins
wieder und damit die Freude am Anblick des Meeres.
Und das war schön! Der Seegang hotte doch jetzt etwas
zugenommen. Tie Wirkung des Anblicks wurde aber ins
Große gesteigert, weil das Boot immer noch recht anstän-
dig schlingerte. Neigte es sich nach Steuerbord , wo ich
stand, dann schien das Waff rgewoae haushoch sich auf-
»utürmen. Beugte es sich nach Backbord, dann schien die
See von oben her in das Schiff hinein zu wollen. Dazu
nicht lange einförmige Wellen, sondern kurze sich kreuzende
und dadurch die Höhenunterschiede steigernde. Es war
ein wunderbarer Anblick und bald vergaß ich Eedenleid
Windnnffungen und Mittageffen.

Allmählich ließ die B.wegung des Wassers nach, der
Wind war bewahr abgeflmt . das Schiffchen benah.n sich
anstandiacr . Dre Besatzung kroch aus allen Ecken und
Lücken hervor. Im O,len zeigten sich die Rauchwolken
der Llbauer Schlote, von deutscher Kable- stammend und
von deutschem Fleiße zeugend. Kirchtürme und die über¬
schlanken Masten der Funkenstalion tauchten auf. Ich
überzeugte mich, daß das weithin sichtbare Gebäude der
Wetterdienststelle noch stand, erhielt von dem Kapitän
noch das Zeugnis , ich hätte mich „ganz anständig " be-
nommen und stieg vergnügt, nur äußerlich noch etwas ver-
wahrlost, aber stolz mit einer schiefbrennenden Bremer
Giftnudel als „echt seebefahrenen Mann « wieder wohlbe-
halten an Land. Und wie schmeckte zu Hause das aus.
gewärmte Mittagsbrol!

„Nur der Tod konnte uns scheiden .“

Den Heldentod fürs Vaterland starb mein innigstgeliebter
seelenguter Gatte , der treubesorgte Vater meiner lieben Kinderchen

Wilhelm Weber
Vizefeldwebel in einem Ree -Inftr .-Regt.

Ritter des Eisernen Kreuzes.

Die schwergeprüfte Gattin:

Berta Weber , geb. Arnet
und 4 Kinderchen.

Weilburg, den 4. Mai 1917.
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Nach Ueberführung der Leiche aus Fer»-
desland des

Kerlustliste.
(Oberlahn-Kreis) .

Herrn

Ernst Frohwein , Utffz., 18. 12. 85 Gräoeneck leichtverwundet.

Lehrer Geismar
ie t
let'ä

findet die Beerdigung am Samstag , den 5.
Mai, nachmittags 3 Uhr in Bermbach statt

Weildurg, den1. Mai 1917.
1. Wegen des Jahresabschlusses wiid an umgehende

Zahlung der rückständigen Zinsen und Adtragsraten, der Be-
träge für empfangene Futter -Düngermiilet und dergl. er-innert.

2. Die von der 5. Kriegsanleihe eingetroffenen Stücke
zu 100, 200, 500 und 1000 Mark können gegen Vorlage
der Abrechnungen abgeholt werden.

3. Die Geschäftsstunden der Kaste sind bis auf weiteres
auf die Zeit von vormittags 8 bis mittags 1 Uhr festge-
setzt. Nachmittags muß die Kasse wegen Jahresabschluß,
arbeiten geschlossen bleiben.

Frau Lehrer Geismar,
geb . Dienst.

lfm

Lehrerverein Weilbnrg.

Kreis- Sstar-
Kommunal-Mfse.

Bekanntmachungen ver Stadi
Weilbnrg.

Zu  der nächsten Samstag , den 5 . Mal,
nachmittags 3 Uhr in Bermbach stattfin¬
denden Beerdigung des auf dem Felde der
Ehre gefallenen Kollegen Geismar lade ich
die Mitglieder hiermit ein. Abfahrt nach
Essershausen 1.28 Uhr.

J . Mankel.

3 n letzter Zeit werden einige Straßenlampen von
jugendlichen Personen durch Steinwürfe zertrümmert.

In künftigen Fällen werden nunmehr die Täter rück¬
sichtslos der Staatsanwaltschaft zur Anzeige gebracht und
wwd dann gemäß § 304 des Strafgesetzbuchs Gefängnis
bis zu 3 Jahren oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark ein-treten.

Außerdem muß der entstandene Schaden ersetzt werden.
Weillmrg , den3. Mai 1917.

Die Polizeiverwaltung.

Holzversteigerung.

Steikrübensamen.
®er vermehrte Anbau von Steckrüben (Kohlraben) ist

für die VolfSernährung von großer Bedeutung. Zu diesem
Zweck müffen rechtzeitig die erforderlichen Setzlinge vor-
Händen sein.

Wir werden versuchen, den erforderlichen Samen zu
beschaffen und nehmen dieserhalb Bestellungen an.

Weitbarg , den3. Mai 1917.
Der Magistrat.

Samstag , den 5 . Mai d. Js .. nachmitt.
Uhr anfangend , kommt im hiesigen Gemeindewald
4 und 6 a nachstehendes Holz zum Verkauf:

Distrikt 4 „Steuberhau " :
52 Eichen-Stämme von 10,85 Festm

» Distrikt „Aspe ' 6 a:
M 40 Stück Nadelholz-Stangen 3r Kl.,

*30 „ r „ 4c „
3 Raummeter Eichen-Knüppel,

64 „ , Reiser Ir Kl.,
„ Buchen-Scheit u. Knüppel,

102 „ „ Reiser Ir KL.
3775 Buchen-Wellen,

53 Raummeter Weichholz-Scheit u. Knüppel
20 „ „ Reiser Ir KL

Der Anfang beginnt mit den Eichen-Stämme ».
Dikteuhausei». den 30. April 1917.

GkiißktMchW Grminiiriittlttlmill
Sonntag , den 6. Mai , nach dem Vormittags,pottesdienst : a

Sitzung in der Sakristei.
Tagesordnung:

1. Neuwahl von 7 weltlichen Abgeordneten zur Kreis-synode.
2. Genehmigung der Lombardierung von Wertpapieren

für die 6. Kriegsanleihe.
3. Mitteilungen.

Weilbnrg , den3. Mai 1917.
Der Kirchenvorstand:

Scheerer , Vorsitzender.

Gier-Abgabe.
Don Samstag vormittag » Uhr ab werden

durch unsere Eier -Ausgabestelle. Herrn Eduard Reeh,
Neugaffe , an hiesige oersorgungsberechtigte Einwohner
(Siet an die Brolduchnainmcrn . Inhaber 1 bis 360 ab¬
gegeben. Es entfällt auf die Einheit 1 Ei . Die Eier
für Kranke werden mit ausgegeben.

Warenbezugskarten sind oorzulegen und Kleingeld mit-
zubrwgen.

Weilbnrg , den3. Mai 1917.
Der Magistrat.

Der Bürgermeister.

Kolzversteigerung.
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Fleischausgabe.
In dieser Woche erhalten die Einwohner Weilburgs

und die uns angeschlojsenen Orte Kleifch und Wurst
m denjenigen Metzgereien, denen sie zugeteilt sind.

Der Verkauf findet Samsiag von 9—5 Uhr statt.
Weilbnrg, den 4. Mai 1917.

Der Magistrat . SleischverleUnngkstellt

Dienstag , den 8. Mai d. Js » vormittagsv »«
Uhr anfangend, kommen im hiesigen Gemeindewald Distl
21 Bcckertsberg, 12 Voiderstekopf, 4 Elkerscheuer uô ng,
Totalität aus Distr. 3—12 b, 16, 19 und 23 zur P -tstSbi
steigerung:

158 Rmtr . Buchenscheit und -Knüppel.
21 „ Buchenreiserknüppel,
8 „ Eichenknüppel,

26 „ Nadelholzknüppel.
2560 „ Buchen- u. 350 Eichenwelle«.

Anfang Distr. 21 Beckertsberg.
Löhnderg , den 3. Mai 1917.
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Der Bürgermeister.

empfiehlt
Anstchis-Aostkarten £

A. Grame».
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